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Das Erbe der Großeltern
Wie ein verantwortungsvoller Umgang mit den baulichen Relikten der Nachkriegszeit 
und somit einem großen Teil des heutigen Gebäudebestands gelingen kann. 

Von Lukas Vejnik, 
Architekturforscher

Großsilos bilden eine frü-
he Schnittmenge zwi-
schen Industrialisie-

rungstendenzen im Bauwesen 
und in der Landwirtschaft. Für 
die aufstrebende Moderne in 
der Architektur des frühen 20. 
Jahrhunderts waren die aus ein-
fachen geometrischen Körpern 
zusammengesetzten Speicher-
türme aus Sichtbeton im mitt-
leren Westen der USA eine häu-
fig herangezogene Inspirations-
quelle. In Österreich kam die 
streng funktionalistische Bau-
weise in Form der „Lagerhaus-
türme“ erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg verbreitet zum Ein-
satz. Die brutalistischen* Zei-
gefinger setzten weithin sicht-
bare Kontrapunkte zur gewach-
senen Satteldachlandschaft 
ländlicher Regionen. Das Auge 
hat sich an ihr schlichtes Äu-
ßeres, das andernorts für Auf-
regung sorgen kann, gewöhnt. 
Sie werden als Teil einer infra-
strukturellen Landschaft eben-
so akzeptiert (oder unbewusst 
ausgeblendet) wie die Lauf-
kraftwerke entlang der Fluss-
ufer oder die Sendemastanla-
gen auf den Rücken der Berge. 
Wer schon einmal am Bahn-
hof von Feldkirchen auf einen 
Regionalzug gewartet hat oder 
entlang der Klagenfurter Süd-
umfahrung unterwegs war, 
kennt zumindest einen der 
markanteren modernen Kärnt-
ner Kornspeicher. Gedanken 
zu wirtschaftlicher Organisa-
tion und technischer Weiter-
entwicklung fanden zuneh-
mend Eingang in die Architek-
tur der Nachkriegszeit. In der 
Silo-Silhouette am Klagenfur-

ter Südring hat diese nüchter-
ne Haltung ihre zeitlose Form 
gefunden. Die erste Baustufe, 
die heute inmitten einer Fami-
lie aus Zylindern erst wieder-
gefunden werden muss, setzt 
sich aus differenziert geglie-
derten Fassaden und geschickt 
gestaffelten Baumassen zu-
sammen. Rolf Haas, Mitarchi-
tekt der Großsiloanlage, prägte 
das Klagenfurter Stadtbild mit 
zahlreichen weiteren Bauten; 
darunter das kürzlich vorbild-
haft sanierte Rothauer-Hoch-
haus im Zentrum von Klagen-
furt und das mit technischen 
Raffinessen gespickte Clubhaus 
des Rudervereins Nautilus am 
Wörtherseeufer. 

Fenster für 
Experimente
Von Lagerhäusern über Wohn-
siedlungen bis hin zu Schul-
bauten und Sportzentren: Ein 
großer Teil des heutigen Ge-
bäudebestands entstand in den 
1950er-, 1960er- und 1970er-
Jahren. Nachdem die im Zwei-
ten Weltkrieg zerstörte Infra-
struktur wiederhergestellt und 
die akute Wohnungsnot in den 
Städten gelindert worden war, 
öffnete sich in ganz Europa ein 
Fenster für architektonische 
Experimente. Vom Industrie-
bau bis zur Wohnsiedlung er-
möglichte die Verwendung vor-
gefertigter Elemente eine Be-
schleunigung des Bauwesens. 
Nicht selten wurde im Namen 
der Modernisierung intakte 
historische Bausubstanz abge-
rissen. Anstelle von Gründer-
zeitblöcken und Hofanlagen in 
ehemaligen städtischen Rand-
lagen traten moderne Setzun-
gen aus Beton, Stahl und Glas. 
Zahlreiche Relikte des Wieder-
aufbaus und der sogenannten 
Wirtschaftswunderjahre ha-
ben heute selbst einen hohen 
Sanierungsbedarf und werden 

zum Teil mit denselben Argu-
menten dem Erdboden gleich-
gemacht, die vor einem halben 
Jahrhundert ihre Errichtung 
untermauerten. Dazu kommt, 
dass in vielen Fällen die Kosten 
für Abriss und Neubau parado-
xerweise geringer ausfallen als 
für eine behutsame Sanierung. 
Abgesehen vom Preisfaktor ist 
der verantwortungsvolle Um-
gang mit dem jüngeren archi-
tektonischen Erbe mit dem 
sparsamen Einsatz von Res-
sourcen eng verflochten.

Graue Energie 
Für die Rohstoffgewinnung 
neuer Baumaterialien muss 
nicht nur der Boden an einem 
anderen Ort abgetragen wer-
den. Herstellung, Transport, 
Lagerung und spätere Entsor-
gung verursachen immer auch 
Kohlendioxid in Form von 
grauer Energie. Unter grauer 
Energie wird die Energiemen-
ge verstanden, die aufgewen-
det werden muss, damit aus 
dem Tropfen Rohöl die rosa 
Dämmplatte an der Fassade, 
aus dem Sandkorn das Fenster-
glas für den Wintergarten oder 
aus dem Brocken Eisenerz der 
Stahlträger für den neuen Car-
port wird. Die graue Energie 
ist der lange Schatten aller in-
dustriell hergestellten Produk-
te, der vom Wohnzimmer bis 
ins Bergwerk reicht. Im Gegen-
satz zur Auspuffwolke bleibt 
sie unsichtbar. Für jeden Qua-
dratmeter Polystyrol werden 
laut der Datenbank zur Um-
weltverträglichkeit im Bauwe-
sen (EPiC) der Universität Mel-
bourne 13 Kilogramm Kohlen-
dioxid, für jeden Quadratmeter 
Isolierglas 100 Kilogramm, für 
jedes Kilogramm Stahl neun Ki-
logramm des klimaschädlichen 
Gases freigesetzt. Um zur Silo-
Metapher zurückzukommen: 
Es ist schwer vorstellbar, wie 

die Landschaft 
aussehen würde, 
wenn die durch Abrisse und 
Neubauten weltweit emittierte 
graue Energie ab sofort in Spei-
chertürmen gelagert werden 
müsste. In diesem Zusammen-
hang kann ein Abbruch – wenn 
überhaupt – nur noch die Ulti-
ma Ratio darstellen.

Abgesehen von den ökolo-
gischen Einwänden ist anzu-
nehmen, dass die Abriss-Neu-
bau-Praxis im Wohnbaube-
reich Auswirkungen auf die 
über Jahrzehnte gewachsenen 
sozialen Strukturen hat. 

Behutsame 
Adaptierung
Vermeintlich in die Jahre ge-
kommene Gebäude sind durch 
behutsame Adaptierung zu 
zeitgemäßen, gemeinschaftli-
chen Wohnformen erweiter-
bar. Die Transformation eines 
bestehenden Wohnblocks in 
Saint-Nazaire durch Lacaton 
& Vassal-Architekten ist ein ge-
lungenes Beispiel dafür, dass 
das Weiterbauen nicht zwangs-
läufig teurer sein muss. Neben 
zwei neuen Flügeln für zusätz-
liche Wohneinheiten bekamen 
die bestehenden Wohnungen 
in dem elfgeschossigen Turm 
geräumige Wintergärten vor-
gehängt. Die von der Europäi-
schen Kommission initiierte 
Sanierungswelle zur Erhöhung 
der Renovierungsquote von 
Gebäuden könnte einen wich-
tigen Beitrag dazu leisten, dass 
es in Zukunft mehr von diesen 
Projekten bis zur Realisierung 
schaffen. Nicht nur an die Bau-
ten, auch an manche Konzep-
te der 1960er- und 1970er-Jah-
re lohnt es sich anzuknüpfen. 
Dass auch in der Fläche sparsam 
mit der Ressource Boden um-
gegangen werden kann, zeigen 
selten realisierte Ansätze ver-
dichteter Flachbauten aus Hof- 
und Reihenhäusern. In Kärn-
ten kam dieses Prinzip bei der 
Karawankenblicksiedlung zur 
Anwendung. Von den zusam-
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Wohnsiedlungen aus der Nachkriegszeit mit Erweiterungspotenzial. � Nachlass Abuja/​Landesmuseum Kärnten (3)

Das kürzlich sanierte Rothauer-Hochhaus im Zentrum 
von Klagenfurt in den 1970er-Jahren.

Die 1958 fertiggestellte Großsiloanlage im Süden von 
Klagenfurt.

mengerückten Hausbaustei-
nen aus Stahlbetonfertigteilen 
im Zentrum der Anlage verfügt 
jede Wohneinheit über einen 
privaten Außenraum mit Gar-
ten. Perfektioniert haben diese 
Bauweise der Architekt Roland 
Rainer mit der Siedlung Puche-
nau bei Linz und das Schweizer 
Atelier 5 in Halen bei Bern. Das 
Innere der Häusergemeinschaf-
ten ist autofrei. Beide Entwür-
fe zeichnen sich durch kleinst-
möglichen Flächenverbrauch 
bei maximaler Privatheit in 
den Wohnbereichen aus. Aus 
heutiger Perspektive wirken sie 
wie Testballons inmitten einer 
von Eigenheimwolken bedeck-
ten Großwetterlage.

Das Erweitern bestehen-
der Strukturen, ständiges Re-
parieren sowie Strategien der 
Nachverdichtung von Wohn-
siedlungen sollten deshalb an 
erster Stelle stehen. Die spar-
same Bauweise historischer 
Wohnscheiben und Hochhäu-
ser reduzierte nicht nur Errich-
tungs- und Betriebskosten, sie 
nahm rückblickend auch weit 
weniger Fläche in Anspruch als 
eine Einfamilienhaussiedlung. 
In den großzügigen Zwischen-
räumen kann zusätzlicher qua-
litativer Wohnraum entstehen. 

Der schonende Umgang mit 
auf den ersten Blick oftmals 
spröde wirkenden Rohlin-
gen aus der Nachkriegszeit ist 
nicht nur eine Geste der Wert-
schätzung gegenüber dem Erbe 
der Großelterngeneration. Mit 
beständiger Pflege des Baube-
stands steigt die Chance, dass 
auch kommende Generatio-
nen in Zukunft auf einer be-
wohnbaren Erde leben kön-
nen. Die markanten Silotürme 
auf Bahnhofsarealen und ent-
lang von Ausfallstraßen erin-
nern durch ihre sparsame und 
funktionelle Bauweise täglich 
daran.

* �Der Brutalismus (von fr. brut = roh) 
zeichnet sich durch seinen unver-
kleideten Materialeinsatz aus. 


